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- Die BernerWoche
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

£>te ftrau, bit bte &aße erfäufen wollte
Don Sil© 3toeifeï

grau Äättjr) SJtofer liebte bie Sîahen. Sie befaß ibrer nier,
unb bas mar genug. 2lber bie nier ßieblinge bereiteten ihr jebes
grühiahr oierfa©e ©orge. 3ebesmal, menn fie im Februar uro
rubiâ 3U merben begannen, fing bie Qual an, unb menn enbli©
im fdjönen SDtai bie SBermebrung ftattfanb unb eine ber lebens=

luftigen ©ebnurrerinnen nacb ber anbern mit ibrem Srüpplein
oon 9ta©fommen non ber heubübne herunter tarn unb glaubte,
ibr ffiert ftols aeigen unb auf 2lnerfennung oon ber Saßenmut=
ter Sätbn reebnen 3U bürfen, erntete fie 3U ibrer 23errounberung
nur oersroeifelte 23licfe, ffänberingen unb troftlofe 2lusrufe.
„Sie fall ich eueb (osmerben, ibr Seufelstiere!" fagte grau Sä=
Bit) unb begann über ihre 23erroanbten unb Sefannten, benen
fie Saßen febenfen tonnte, naeb3ubenten.

Slaturgemäß mürben bie ©cbmierigfeiten bes 3ungfaßero
oerfebens oon gabr 3u 3abr größer. Sätbt) ffltofer batte bie
balbe ©emeinbe mit ibrer 3u©t oerforgt, batte überall berunu
gebettelt unb mit ben Saßen allerlei anbere Singe angeboten,
Sörbdjen mit Siffen für bie Sier©en, bamit fie fcblafen tonnten,
tiften mit ©anb, bamit fie gleich oon 2lnfang .au fauber mären,
iejogar gemiffe ßecterbiffen unb 9tatf©(äge, bie oerbinbern foll=
ta, baß eines oon ibnen roieber roeg unb an feinen ©eburts*
«/jurücftaufen tonnte. 9tun mußte fie, baß bie altern, früher
«rfiiienften Jahrgänge ihren neuen ©orgenfinbern bie 23läße
oerfperrten. ffltit ber neuften golge, einem gansen Sußenb,
mußte fie nicht mehr, mas anfangen, ©ie mußte fieb entf©tießen,
©iftann tun 3U laffen, mo3u er fieb febon oor 3abren anerbo»
ten: 2)ie Sier©ett umsubringen, folange fie noch tiein maren.
Unglücflicberroeife mürbe fie geuge, als er eines ber tleinen
Siefen gegen bie ©artenmauer fcbleuberte, fo baß es leblos lie=
sen blieb, ©er ©inbruef mar fo fcbrecflich, baß fie febroor, bie
lot trie mehr mieberboten 3U laffen. ©s blieb ihr nur ber e i n e

2lusmeg übrig, bie oier alten Saßen recbt3eitig losmerben
unb anbere ßeute mit ber unerträglichen ©orge 3U betaften. ©ie
felbft mürbe fieb einen Sater anfebaffen müffen, einen, ber frei*
lieb feine fDtäufe fangen, ihr aber auch feine Sümmerniffe mit
tocljfommen bereiten mürbe.

2lber grau Sätbß mar eine Statur, bie lange säuberte, be=

"fr fie ihre ©ntfeblüffe in bie Sat umfeßte, unb richtig oerpaßte
fie ben SJtoment; gu fpät entbecîte fie, baß es roieber gebruar
SetDorben, unb baß nochmals ber SJtai beranfommen roerbe.
"oebmats bie alte ©orge unb nochmals bie 2lusfi©t, ein SuB
3enb Gieblinge oerfebenfen 3U müffen, ohne su miffen, m er be=

taentt fein roollte.
3m SOtärg machte fie einen Söerfucb, ber sum roenigften bie

öurge halbieren follte. ©ie paefte 3mei ber merbenben SOtütter
einen Sarton, feßte fid) in bie ©ifenbabn unb fuhr fe©3ig

ilometer roeit bas ßanb hinunter, bis fie ein SSauernborf fanb,
'u œetcbem fie genügenb SJtäufe unb genügenb faßenbebürftige
beute oermutete. ©ie fatmte 3mar feinen 30tenf©en in befagtem
ptfe, aber fie batte einen anbern SSlan. 2ln einem 2Balbranbe,

bunbert Schritte oon einer hofftatt unb sroeibunbert
©ritte oon einem bablicben hofe entfernt, öffente fie ihren

orwro' Siere berausfpringen unb richtete ihnen ein
ubiebsmabl: ©in ©tücf Sratrourft für jebes. 211s fie ficher

mar, baß bie beiben fieb gehörig in bie SJtablseit oertieften unb
ihr nicht gleich nachlaufen mürben, paefte fie bie ©ebaebtet 3U=

fammen unb entfernte fieb raf©. SJtit bem näcbften 3uge fuhr
fie baoon unb febrte ertei©tert beim.

21cbt Sage fpäter traten ftatt sroei mieber alle oier Saßen
3um grübftüct an. Sie 21usgefeßten hatten ben 2Beg beimmärts,
mie su erroarten mar, miebergefunben, unb grau Sätbt) tonnte
ni©ts tun, als su feufsen unb bie hänbe in ben ©©oß legen.
Sas SSerbängnis mürbe fommen; niemanb mürbe es aufhalten.

Unb es tarn, unb grau SJtofer fuhr fort, ihre SSrut liftiger*
roeife ben SRitmenf©en angubängen. ©ie machte fReifen unb log
unbefannten ßeuten oor, irgenbroo ein oerirrtes SBüßi gefunben
3u haben, ein ungeroöbnü© liebes Sier©en, mit allen SJterf*
malen einer guten SOtausfaße, unb fie batte meiftens ©rfolg.
©If 3unge batte fie 3U oerforgen, sehn bra©te fie ab. Sas elfte
rootlte fie no© eine (SBeile behalten, meit es ootlfommen gesei©=
net roar. 3br SJtann fab fie finfter an. ©r mußte, roie es heraus*
fäme: Statt oier ©tamtroSJlütter mürben es fünf roerben, unb
menn es gut tarn, gab es im nä©ften grübiabr fünfsebn 3unge,
ftatt nur 3roölf, 3u oerf©ieben ober totsuf©lagen, roie er
brobenb fagte. Unb er fügte bei: „Sie 3unge roerbe i© tot*
f©lagen, ni©t bie 2llten. 23on ben 2Uten ift au hoffen, baß fie
mit ihrem Segen einmal 31t ©nbe fommen aber bie 3unge
roirb oon oorn anfangen!"

Sägli© plagte er bie grau mit ber grage, ob fie bas Sier*
©en balb losmerben rootle, unb f©ließli© gab er ihr eine grift,
na© mel©er er unbarmbersig einf©reiten mürbe. Sa ma©te
bie grau fi© felbft ans 2Berf. ©ie hatte fi© ausgeba©t, ber
fanftefte Sob für eine Säße roie für einen 9Jlenf©en müßte bas
©rtrinfen fein. Sie 23orftetlung, baß er bas liebe 2Befen gegen
eine SJtauer roerfen tonnte, oerfotgte fie bermaßen, baß fie am
leßten Sag felbft banbelte. ©ie roollte bas tobgeroeibte Sing
in ein Rapier roicfeln, subinben unb mit ein paar ©teinen be*

f©meren, bamit es in bie Siefe gesogen mürbe, ©ine Sofis
SBaffer f©lucfen, unterfinfen, obnmä©tig roerben, tot fein, Stube
haben fo mürbe bas sugeben.

Unter einem SBeibenbaum marf fie bas 23afet mit bem uro
ruhigen Säß©en in ben gluß unb ging baoon. 21ber sroei Sage
barauf ftanb in ben 3eitungen bie Sta©ri©t, ein 3unge habe
fi© ins 2Baffer geftür3t unb ein f©önes Säß©en, mel©es oon
einer grau graufamerroeife erfäuft merben follte, 00m Sobe
errettet. Sie Steine, bie fie bem 23apierpafet beigelegt, mären
herausgefallen unb bas Sier©en habe bie Oberflä©e bes 2Baf*
fers roiebergeroonnen unb jämmerli© gef©rien. Sie 3eitungs=
na©ri©t mar aber nur ein böfer 21nfang. 2luf irgenbroel©en
2Begen mürbe berausgebra©t, baß grau Sätbü ben Sltorban»
f©lag gegen ihr Sier©en begangen. Sie gotge mar eine 2Suße

megen Sierguälerei. 2Borauf ber fOlann, ber bie Süße besohlen
mußte, in feinem 3orn bie oier alten Saßen erf©oß. Sätbn
SJtofer meinte unb tourbe f©roermütig. ©ie mußte fi© gegen bie
f©roar3en ©ebanfen mehren; fange ging es, bis fie einfab,
baß jebes Urteil ber SBelt über eine Sat f a l f © fein
m ü f f e, meil fie niemals bie nähern Umftänbe unb bie roirf=
li©en ©rünbe fennen fönne.

' DieàrnerMche
Lin klatr tür UeimatiicUe k^rt unà Kunst

Die Frau, die die Katze ersäufen wollte
von Lilly Zweifel

Frau Käthy Moser liebte die Katzen, Sie besaß ihrer vier,
md das war genug. Aber die vier Lieblinge bereiteten ihr jedes
Frühjahr vierfache Sorge, Jedesmal, wenn sie im Februar un-
ruhig zu werden begannen, fing die Qual an, und wenn endlich
im schönen Mai die Vermehrung stattfand und eine der lebens-
lustigen Schnurrerinnen nach der andern mit ihrem Trüpplein
von Nachkommen von der Heubühne herunter kam und glaubte,
ihr Werk stolz zeigen und auf Anerkennung von der Katzenmut-
ter Käthy rechnen zu dürfen, erntete sie zu ihrer Verwunderung
nur verzweifelte Blicke, Händeringen und trostlose Ausrufe,
.Wie soll ich euch loswerden, ihr Teufelstiere!" sagte Frau Kä-
thy und begann über ihre Verwandten und Bekannten, denen
sie Katzen schenken könnte, nachzudenken.

Naturgemäß wurden die Schwierigkeiten des Iungkatzen-
Versehens von Jahr zu Jahr größer, Käthy Moser hatte die
halbe Gemeinde mit ihrer Zucht versorgt, hatte überall herum-
gebettelt und mit den Katzen allerlei andere Dinge angeboten,
Körbchen mit Kissen für die Tierchen, damit sie schlafen könnten,
Uten mit Sand, damit sie gleich von Anfang an sauber wären,
ja sogar gewisse Leckerbissen und Ratschläge, die verhindern soll-
ia,daß eines von ihnen wieder weg und an seinen Geburts-
F/Zrücklaufen könnte. Nun wußte sie, daß die ältern, früher
«schenkten Jahrgänge ihren neuen Sorgenkindern die Plätze
«sperrten. Mit der neusten Folge, einem ganzen Dutzend,
mßte sie nicht mehr, was anfangen, Sie mußte sich entschließen,
dm Mann tun zu lassen, wozu er sich schon vor Iahren anerbo-
ten: Die Tierchen umzubringen, solange sie noch klein waren,
Unglücklicherweise wurde sie Zeuge, als er eines der kleinen
Wesen gegen die Gartenmauer schleuderte, so daß es leblos lie-
gen blieb. Der Eindruck war so schrecklich, daß sie schwor, die
Tat nie mehr wiederholen zu lassen. Es blieb ihr nur der e i n e

îlusweg übrig, die vier alten Katzen rechtzeitig loswerden
md andere Leute mit der unerträglichen Sorge zu belasten, Sie
lelbst würde sich einen Kater anschaffen müssen, einen, der frei-
Uch keine Mäuse fangen, ihr aber auch keine Kümmernisse mit
Nachkommen bereiten würde.

Aber Frau Käthy war eine Natur, die lange zauderte, be-
»ar sie ihre Entschlüsse in die Tat umsetzte, und richtig verpaßte
sie den Moment! Zu spät entdeckte sie, daß es wieder Februar
geworden, und daß nochmals der Mai herankommen werde.
Nochmals die alte Sorge und nochmals die Aussicht, ein Dut-
Zend Lieblinge verschenken zu müssen, ohne zu wissen, w er be-
ichenkt sein wollte,

^
Im März machte sie einen Versuch, der zum wenigsten die

^orge halbieren sollte. Sie packte zwei der werdenden Mütter
Anen Karton, setzte sich in die Eisenbahn und fuhr sechzig

Kilometer weit das Land hinunter, bis sie ein Bauerndorf fand,
welchem sie genügend Mäuse und genügend katzenbedürftige

beute vermutete. Sie kannte zwar keinen Menschen in besagtem
àfe, aber sie hatte einen andern Plan, An einem Waldrande,
^um hundert Schritte von einer Hofstatt und zweihundert

Mitte von einem hablichen Hofe entfernt, öffente sie ihren
ließ die Tiere herausspringen und richtete ihnen ein

Ichiedsmahl: Ein Stück Bratwurst für jedes. Als sie sicher

war, daß die beiden sich gehörig in die Mahlzeit vertieften und
ihr nicht gleich nachlaufen würden, packte sie die Schachtel zu-
sammen und entfernte sich rasch. Mit dem nächsten Zuge fuhr
sie davon und kehrte erleichtert heim.

Acht Tage später traten statt zwei wieder alle vier Katzen
zum Frühstück an. Die Ausgesetzten hatten den Weg heimwärts,
wie zu erwarten war, wiedergefunden, und Frau Käthy konnte
nichts tun, als zu seufzen und die Hände in den Schoß legen.
Das Verhängnis würde kommen; niemand würde es aufhalten.

Und es kam, und Frau Moser fuhr fort, ihre Brut listiger-
weise den Mitmenschen anzuhängen. Sie machte Reisen und log
unbekannten Leuten vor, irgendwo ein verirrtes Büßi gefunden
zu haben, ein ungewöhnlich liebes Tierchen, mit allen Merk-
malen einer guten Mauskatze, und sie hatte meistens Erfolg.
Elf Junge hatte sie zu versorgen, zehn brachte sie ab. Das elfte
wollte sie noch eine Weile behalten, weil es vollkommen gezeich-
net war. Ihr Wann sah sie finster an. Er wußte, wie es heraus-
käme; Statt vier Stamm-Mütter würden es fünf werden, und
wenn es gut kam, gab es im nächsten Frühjahr fünfzehn Junge,
statt nur zwölf, zu verschieben oder totzuschlagen, wie er
drohend sagte. Und er fügte bei: „Die Junge werde ich tot-
schlagen, nicht die Alten, Von den Alten ist zu hoffen, daß sie

mit ihrem Segen einmal zu Ende kommen aber die Junge
wird von vorn anfangen!"

Täglich plagte er die Frau mit der Frage, ob sie das Tier-
chen bald loswerden wolle, und schließlich gab er ihr eine Frist,
nach welcher er unbarmherzig einschreiten würde. Da machte
die Frau sich selbst ans Werk. Sie hatte sich ausgedacht, der
sanfteste Tod für eine Katze wie für einen Menschen müßte das
Ertrinken sein. Die Vorstellung, daß er das liebe Wesen gegen
eine Mauer werfen könnte, verfolgte sie dermaßen, daß sie am
letzten Tag selbst handelte. Sie wollte das todgeweihte Ding
in ein Papier wickeln, zubinden und mit ein paar Steinen be-

schweren, damit es in die Tiefe gezogen würde. Eine Dosis
Wasser schlucken, untersinken, ohnmächtig werden, tot sein, Ruhe
haben so würde das zugehen.

Unter einem Weidenbaum warf sie das Paket mit dem un-
ruhigen Kätzchen in den Fluß und ging davon. Aber zwei Tage
darauf stand in den Zeitungen die Nachricht, ein Junge habe
sich ins Wasser gestürzt und ein schönes Kätzchen, welches von
einer Frau grausamerweise ersäuft werden sollte, vom Tode
errettet. Die Steine, die sie dem Papierpaket beigelegt, wären
herausgefallen und das Tierchen habe die Oberfläche des Was-
sers wiedergewonnen und jämmerlich geschrien. Die Zeitungs-
Nachricht war aber nur ein böser Anfang, Auf irgendwelchen
Wegen wurde herausgebracht, daß Frau Käthy den Mordan-
schlag gegen ihr Tierchen begangen. Die Folge war eine Buße
wegen Tierquälerei. Worauf der Mann, der die Buße bezahlen
mußte, in seinem Zorn die vier alten Katzen erschoß, Käthy
Moser weinte und wurde schwermütig. Sie mußte sich gegen die
schwarzen Gedanken wehren: lange ging es, bis sie einsah,
daß jedes Urteil der Welt über eine Tat falsch sein
müsse, weil sie niemals die nähern Umstände und die wirk-
lichen Gründe kennen könne.
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